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Wissenschaftler müssen zweifeln. Sie müssen sogar 
alles anzweifeln. Besonders das, was sie lieb haben, 
nämlich ihre eigenen Entdeckungen und Vorstellun-
gen. Diese Grundregel wissenschaftlichen Arbeitens 
dient dem Zweck, Fehlentwicklungen zu vermeiden 
und bestehende aufzudecken. Auch darf jeder zwei-
feln dürfen, sonst würde ja eine Diktatur herrschen. 
Zudem ist Wissenschaft nicht auf einige Institutionen 
und Spezialisten beschränkt. Wissenschaft kann und 
darf jeder betreiben, der über das notwendige Wis-
sen und die angemessenen Methoden verfügt.

Wissenschaft ist nur dann Wissenschaft, wenn die 
Aussagen überprüfbar und nachvollziehbar sind und 
Vorhersagen erlauben. Wissenschaft bedarf der Kont-
rolle von außen da, wie wir sehen werden, sich ein Teil 
der medizinischen Wissenschaften unbemerkt schon 

lange von der Realität entfernt hat. Wer die Biologie 
kennt, die Entstehung des Lebens, Aufbau und Funk-
tion der Gewebe, des Körpers und des Gehirns, wird 
automatisch die Behauptungen zu Viren anzweifeln. 

In der Realität des Körpers und seiner Mechanismen ist 
kein Platz für die Annahme einer bösartigen Wirkung. 
Alle Vorgänge, die ablaufen, auch die, die in Krankhei-
ten, Leiden, Schmerzen und Tod münden können, sind 
vom Ursprung her gesehen sinnvoll. 
Auch eine andere Herangehensweise an das Phäno-
men Virus ist möglich und nötig: Wenn man wissen-
schaftliche Publikationen zu krankmachenden Viren 
liest, erkennt jeder Laie mit etwas Hintergrundwissen, 
dass darin kein Virus auftaucht, sondern typische Be-
standteile und Eigenschaften von Zellen. Dieses Hinter-
grundwissen soll in diesem Beitrag vermittelt werden.

Die Ursprünge der Idee

Die heutige Idee des Virus basiert auf uralten Ideen, 
dass alle Krankheiten durch Gifte hervorgerufen wer-
den und der Mensch durch die Bildung von Gegen-
giften wieder gesund würde. Richtig daran ist, dass 
einige wenige Krankheiten durch Gifte hervorgerufen 
werden. Die weitere Idee, dass der Körper durch die 
Bildung oder Gabe von Gegengiften wieder gesund 
wird, wurde daraus geschlussfolgert, dass durch lang-
sam zunehmende Mengen von Giften z.B. Alkohol, 
der dadurch trainierte Körper in der Lage ist, auch 
größere Mengen an Giften zu überleben. Falsch daran 

ist, dass keine Gegengifte gebildet werden, sondern 
Enzyme, die die Gifte abbauen und neutralisieren.

Durch Rudolf Virchow, den Begründer der modernen 
Medizin, wurde im Jahr 1858 Wissen plagiiert, wesent-
liches Wissen unterdrückt und eine falsche Sicht auf 
die Ursachen von Krankheiten zum bis heute wirk-
samen Dogma erhoben. Alle Krankheiten sollen in 
den Zellen entstehen.1 Virchow führte mit seiner Zel-
lularpathologie die zu seiner Zeit widerlegte, antike 
Theorie der Säftelehre wieder in die Medizin ein und 
behauptete, dass Krankheiten durch Krankheitsgifte, 
auf lateinisch Virus, entstehen.

so auch die vermuteten „Viren“ der Menschen und 
Tiere aussehen. Die Entdeckung der Phagen, der 
„Viren“ der Bakterien, bestärkte die Fehlannahme 
und den Glauben, dass es „Viren“ bei Mensch und 
Tier auch gäbe und dass sie so aussehen und so 
aufgebaut sind. Das ist und kann aus verschiedenen 
Gründen nicht der Fall sein.

Mit der Anwendung chemischer Untersuchungs-
techniken in der Biologie wurde entdeckt, dass es 
tausende Arten an Phagen gibt und sich die Phagen 
einer Art immer exakt gleich zusammensetzen. Sie 
bestehen aus einem bestimmten Molekül beste-
hend aus Nukleinsäure, die von einer Hülle aus Ei-
weißen einer bestimmten Anzahl und Zusammen-
setzung umgeben ist. Erst später wurde entdeckt, 
dass sich nur im Labor hochingezüchtete Bakterien 
durch den Kontakt mit Phagen selbst in Phagen 
verwandeln, aber nie Bakterien aus der Natur oder 
solche, die gerade aus ihrer natürlichen Umgebung 
entnommen wurden. Dabei wurde entdeckt, dass 
diese „Viren der Bakterien“ dazu dienen, anderen 
Bakterien wichtige Moleküle und Eiweiße anzubie-
ten und dass Bakterien selbst aus solchen Struktu-
ren entstanden sind.

Noch bevor das klar geworden ist, dass die „Viren 
der Bakterien“ natürliche Bakterien nicht töten kön-
nen, sondern ihnen beim Leben helfen und Bakte-
rien selbst aus solchen Strukturen hervorgehen, 
standen diese „Phagen“ Modell für die bei Mensch 
und Tier vermuteten Viren. Man vermutete, dass 
die Viren von Mensch und Tier auch so aussehen, 
Zellen vermeintlich töten, dadurch Krankheiten aus-
lösen, dabei neue Krankheitsgifte produzieren und 
so Krankheiten übertragen. Bis heute ist der Reflex 
wirksam, dass neue oder scheinbar neue Krankhei-
ten als durch Viren verursacht ausgegeben werden, 
wenn man deren Ursachen nicht kennt oder nicht 
zur Kenntnis nimmt. Dieser Reflex erfuhr durch die 
Entdeckung der „Viren der Bakterien“ eine schein-
bare Bestätigung. 

Wichtig hierbei ist anzumerken, dass die Theori-
en von Kampf und Ansteckung immer nur dann 
von einer Mehrheit der beteiligten Spezialisten  

Auf der Suche nach den Krankheitsgiften, die bis 
heute erfolglos blieb, vermutete man mit der Entde-
ckung und Untersuchung von Bakterien, dass diese 
die Produzenten der Krankheitsgifte seien. Diese 
Vermutung, genannt Infektionstheorie, war sofort 
und bis heute sehr erfolgreich. So erfolgreich, dass 
in der Bevölkerung die Erkenntnisse nicht bekannt 
werden, dass die sog. bakteriellen Gifte in Wirklich-
keit normale Enzyme sind, die in einem Menschen 
entweder gar nicht entstehen können und falls doch, 
nie in einer Menge, dass diese gefährlich werden 
könnten.

Dann entdeckte man, dass Bakterien winzige, leblos 
wirkende Überdauerformen bilden, genannt Sporen, 
wenn ihnen die Lebensgrundlage langsam entzogen 
wird. Man vermutete, dass die Sporen giftig und die 
vermuteten Krankheitsgifte sind. Das wurde wider-
legt, denn aus Sporen entstehen ganz schnell Bak-
terien, wenn die Lebensgrundlagen wieder gegeben 
sind. Als beobachtet wurde, dass labile, hoch inge-
züchtete Bakterien schnell absterben und sich dabei 
in noch kleinere Strukturen als Sporen verwandeln 
können, wurde zuerst geglaubt, dass die Bakterien 
durch die vermuteten Krankheitsgifte, genannt Vi-
ren getötet wurden, die sich dabei vermehrt hätten. 

Weil man glaubte, dass diese – bei ihrer Entdeckung 
noch unsichtbaren Strukturen – die Bakterien töten, 
nannte man sie Phagen, die „Esser der Bakterien.“ 
Erst später wurde festgestellt, dass sich nur ganz 
hochingezüchtete und dadurch fast lebensunfähig 
gewordene Bakterien in Phagen verwandeln lassen 
oder wenn Bakterien sehr schnell die Lebensgrund-
lagen entzogen werden, so dass sie keine Zeit ha-
ben, Sporen zu bilden.

Mit der Einführung der Elektronenmikroskopie wur-
den die Strukturen entdeckt, in die sich Bakterien 
verwandeln, wenn ihnen plötzlich die Lebensgrund-
lagen entzogen werden oder wenn der Stoffwechsel 
hochingezüchteter Bakterien durch die Aktivitäten 
überfordert wird, die durch die Gabe von „Phagen“ 
zu den Bakterien ausgelöst wurde. Hierbei wurde 
entdeckt, dass es hunderte Arten von unterschied-
lich aussehenden „Phagen“ gibt. Man glaubte, dass 
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angenommen und hochgehalten wurden, wenn die 
Länder oder Gegenden der Beteiligten selbst unter 
Krieg und Not litten. In Friedenszeiten dominierten 
andere Vorstellungen.2 Ganz besonders wichtig ist, 
zur Kenntnis zu nehmen, dass sich die Infektions-
theorie – von Deutschland ausgehend – erst durch 
das Dritte Reich globalisieren konnte, als die jüdi-
schen Forscher, die sich mehrheitlich gegen die 
politisch instrumentalisierten Infektionstheorien 
stellten und diese widerlegten, aus ihren Positionen 
entfernt wurden.3   

Zum nachweis der Phagen 

Die Existenz von Phagen wurde und wird ganz 
schnell und einfach im ersten Schritt dadurch be-
wiesen, dass deren Anwesenheit durch einen Effekt, 
die Umwandlung von Bakterien in Phagen, und 
durch ein elektronenmikroskopisches Bild das Vor-
handensein dieser Phagen bestätigt wird. Die Kont-
rollexperimente hierfür sind das Nichtauftreten von 
Phagen, wenn sich die Bakterien nicht verändern 
oder sich unkoordiniert durch Zerstörung von au-
ßen zersetzen, ohne dass hierbei Phagen gebildet 
werden.

Im zweiten Schritt wird die Flüssigkeit mit den Pha-
gen konzentriert und auf eine Flüssigkeit aufgetra-
gen, die unten im Röhrchen eine hohe Konzentra-
tion und oben eine niedere Konzentration aufweist. 
Dann wird das Röhrchen mit den Phagen stark ge-
schleudert (zentrifugiert) und alle enthaltenen Teil-
chen bewegen sich entsprechend ihrer Größe und 
Masse an die Stelle ihrer eigenen Dichte. Die Dichte 
ist der Quotient aus Masse durch Volumen, ange-
geben in kg/Liter bzw. g/ml. Deswegen wird dieser 
Konzentrations- und Reinigungsschritt von Teilchen 
gleicher Dichte als Dichte-Gradienten-Zentrifugati-
on bezeichnet. 

An der Stelle, an der sich viele Teilchen gleicher 
Dichte aufhalten, erscheint eine Trübung, die als 
„Bande“ bezeichnet wird. Das wird dokumentiert 
und die hierdurch konzentrierten und von anderen 
Bestandteilen gereinigten Teilchen in „Banden-

form“ werden durch eine Injektionsnadel entnom-
men. Die entnommene und konzentrierte Menge an 
Teilchen wird als Isolat bezeichnet. Dass im Isolat 
tatsächlich Phagen enthalten sind, wird durch eine 
schnelle und einfache elektronenmikroskopische 
Aufnahme bestätigt, die gleichzeitig einen ersten 
Hinweis auf die Reinheit des Isolats gibt, wenn darin 
nichts anders als Phagen und keine andere Teilchen 
zu sehen sind. Mit dieser Aufnahme werden auch 
das Aussehen und der Durchmesser der Phagen 
bestimmt. Das Kontrollexperiment hierzu ist, dass 
Flüssigkeiten von Bakterien die keine Phagen ge-
bildet haben, genauso behandelt und zentrifugiert 
werden, ohne dass dabei Phagen auftauchen. 

Nach diesem Schritt der erfolgreichen Isolation der 
Phagen, schließt sich die entscheidende biochemi-
sche Charakterisierung der Phagen an. Nur durch 
diese biochemische Charakterisierung ihrer Zusam-
mensetzung kann erkannt werden, um welchen Typ 
von Phagen es sich handelt, denn unterschiedliche 
Phagen sehen oft gleichartig aus. Hierzu wird das 
Isolat, die durch die Dichte-Gradienten-Zentrifuga-
tion gewonnene Bande, bestehend aus Phagen, in 
zwei Teile aufgeteilt. Mit einem Teil wird die Größe, 
Art und Zusammensetzung der Nukleinsäure des 
Phagen bestimmt, mit dem anderen Teil, in einer 
anderen Untersuchung, die Anzahl, Größe und 
Zusammensetzung der Eiweiße des Phagen. Die-
se Untersuchungen sind seit den 70igern einfache 
Standardtechniken, die seitdem jeder Student der 
Biologie lernt, in den ersten Semestern zu beherr-
schen.

Diese Untersuchungen werden die biochemische 
Charakterisierung des Phagen genannt. In fast al-
len Fällen wurden und werden diese Erkenntnisse 
in einer einzigen Publikation veröffentlicht, weil ein 
Phage sehr einfach aufgebaut und die Erforschung 
der Zusammensetzung seiner wenigen Bestandteile 
einfach ist. Die Kontrollexperimente hierzu sind der 
erfolglose Versuch, mit Flüssigkeiten von Bakterien, 
die keine Phagen hervorbringen, biochemisch et-
was nachzuweisen. Auf diese Art und Weise wurde 
die Existenz von ca. zweitausend unterschiedlichen 
Phagen-Arten wissenschaftlich bewiesen. 

Zum scheinbaren nachweis 
krankmachender Viren

Im Gegensatz zu den „Phagen“, korrekt bezeich-
net als inkomplette Minisporen und Bausteine 
der Bakterien, konnten die bei Mensch und Tier 
vermuteten krankmachenden Viren bis heute we-
der in einem Menschen, Tier oder deren Körper-
flüssigkeiten gesehen, noch daraus wie Phagen 
isoliert und deswegen auch nicht biochemisch 
charakterisiert werden. Das ist bis heute keinem 
der Beteiligten aufgefallen.

Ohne dass bewusst geworden wäre, dass man die 
vermuteten krankmachenden Viren in keinem Men-
schen und Tier gesehen und daraus isoliert hat, 
weil der Gebrauch des Elektronenmikroskops und 
der Biochemie erst langsam nach 1945 zur Norma-
lität wurde, hat man ab 1949 bei den menschlichen 
und tierischen Viren die gleiche Idee wie bei den 
Phagen angewandt, um diese vermeintlich zu ver-
mehren. Es war John Franklin Enders, geboren 1897, 
Sohn eines vermögenden Bankiers, der nach dem 
Studium zwei Jahre in Bruderschaften tätig war, da-
nach als Immobilien-Makler, daraufhin vier Jahre 
Sprachen studierte, bevor er als Quereinsteiger in 
die Bakterien-Virologie ging, die ihn faszinierte. 

Diese hier gelernten Ideen und Konzepte zum 
Nachweis von Phagen übertrug er auf die vermu-
teten krankmachenden Viren beim Menschen. Mit 
seinen unwissenschaftlichen und durch keinerlei 
Kontrollversuche abgesicherten Fehldeutungen 
führte er die „virale“ Infektions-Medizin in die Irre. 
Wichtig hierbei ist zu wissen, dass wie viele der In-
fektologen, auch Enders fürs Militär arbeitete, das 
besonders Opfer der Infektions-Angst war und ist. 
Es war hauptsächlich das Militär, das glaubte und 
verbreitete, dass es neben den chemischen auch 
biologische Kampfwaffen in Form von Bakterien 
und Viren gäbe, was nicht der Fall ist.

Im Jahr 1949 veröffentlichte Enders, dass gelungen 
sei, das vermutete Polio-Virus auf einem Rasen 
aus Gewebszellen im Reagenzglas zu vermehren. 
Die US-amerikanische Fachöffentlichkeit glaubte 
das auf Anhieb. Enders gab einfach Flüssigkeiten 
von Menschen mit einer Polio-Diagnose auf Ge-
webezellen, die er zuvor vermeintlich sterilisierte 
und behauptete, dass die Zellen durch das Virus 
sterben, sich das Virus dadurch vermehre und da-
raus der Impfstoff gewonnen werden kann. Zu die-
ser Zeit gab es in den Sommerzeiten öfters Epide-
mien von Polio, definiert als „schlaffe Lähmung“, 
die als das Resultat von Polioviren gedeutet 

Die Dichte-Gradienten- 
Zentrifugation ist die 
wissenschaftlich vorge-
schriebene Standardme-
thode, um die Existenz 
von Viren zu beweisen.

Obwohl diese Methode 
in fast allen Lehrbüchern 
der Mikrobiologie als Vi-
rus-Isolations-Methode 
vorgestellt ist, wird sie 
niemals bei den Experi-
menten angewandt, mit 
denen die Existenz von 
krankmachenden Viren 
bewiesen werden soll.
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wurden. Durch eine Impfung sollte das vermutete 
Virus ausgerottet werden. Nach Einführung der 
Polioimpfung wurden diese Erscheinungen u.a. 
als Multiple Sklerose bezeichnet, da Polio durch 
die Impfung angeblich „ausgerottet“ worden ist. 

Enders und Kollegen sterilisierten die Gewebezel-
len, um damit auszuschließen, dass nicht Bakte-
rien die Zellen töten. Was er nicht bedacht hat, 
dass das Sterilisieren und die Behandlung der 
Zellen für die nachfolgende, vermeintliche Infek-
tion, die Zellen tötet. Das Absterben dieser Gewe-
bezellen setzte er gleich mit der Anwesenheit und 
der Wirkung von Polioviren, ohne das damals und 
heute daraus ein Virus isoliert und charakterisiert 
worden wäre. Weder damals noch heute wurden 
hierfür die notwendigen Kontrollexperimente 
durchgeführt, die bewiesen hätten, dass das „Ste-
rilisieren“ und die Vorbereitung der Zellen auf die 
Infektion die Gewebezellen im Reagenzglas tötet. 
Für diese Leistung erhielten er und seine Kollegen 
1954 den Nobelpreis für Physiologie/Medizin.

1954 führte Enders die gleiche Technik zur schein-
baren Vermehrung des Masern-Virus ein. Da er im 
gleichen Jahr den Nobelpreis für das vermutete 
Polio-Virus erhielt, glauben alle Beteiligten bis 
heute, dass seine Technik wissenschaftlich sei. 
Auf dieser seiner Technik basieren alle heutigen 
Vorstellungen zu Masern. Die Masern-Impfstoffe 
bestehen deswegen nicht aus Viren, sondern aus 
Bestandteilen abgestorbener Affennierenzellen 
oder menschlichen Krebszellen, die hierfür ver-
wendet werden. Auch hier fanden und finden bis 
heute keine Kontrollexperimente statt, die bewei-
sen würden, dass die Bedingungen des Experi-
ments zum Sterben der Zellen führen. 

Allein schon aus dem Grund der fehlenden Kon-
trollversuche, darf seine Technik und alle davon 
abgeleiteten Behauptungen und Maßnahmen zu 
Masern nicht als wissenschaftlich behauptet wer-
den. Mehr noch: Die Aussagen und Experimente 
von Enders und seinen Nachfolgern lassen bei 
objektiver Betrachtung keinen anderen Schluss 
zu, dass bei allen Schritten, die sie tun, immer 

klar ist, dass Bestandteile und Eigenschaften von 
sterbenden Reagenzglaszellen festgestellt und 
untersucht werden, die als Bestandteile und Ei-
genschaften der vermuteten Masern-Viren fehlge-
deutet werden.

Das Beispiel Masern-Virus

Die nachfolgenden Aussagen gelten für alle sog. 
krankmachenden Viren bei Mensch und Tier. Die 
sechs Publikationen, die im Masern-Virus-Prozess 
statt einer einzigen Publikation vom Kläger vorge-
legt wurden, erfüllen den Zweck, die verschiede-
nen Schritte der Fehlentwicklungen hin zum Glau-
ben an ein Masern-Virus, in pädagogisch idealer 
Weise nachzuvollziehen. Die erste Publikation ist 
die von Enders, die 1954 unter dem Titel „Propa-
gation in tissue cultures of cytopathogenic agents 
from patients with measles“ im Fachmagazin Proc 
Soc Exp Biol Med. 1954 Jun; 86 (2): 277–286 ver-
öffentlicht wurde. Diese Publikation ist wie alle 
anderen Publikationen des Prozesses auf dem 
Internet zu finden.

Enders und Kollegen reduzieren drastisch die Nähr-
lösung und geben zelltötende Antibiotika zu den 
Zellen, kurz bevor sie scheinbar infizierte Flüssig-
keiten zu den Zellen geben. Das daraufhin einset-
zende Sterben der Zellen wird mit der Anwesenheit 
und gleichzeitig mit der Isolation des vermuteten 
Masern-Virus gleichgesetzt. Niemals wurden Kon-
trollversuche durchgeführt, die ausschließen müs-
sen, dass der Entzug von Nährlösung und die Gabe 
von zelltötende Antibiotika zum Sterben der Zellen 
führen. Dabei ist dies nicht nur aus heutiger Sicht 
offensichtlich. Die Blindheit von Enders und Kolle-
gen kann dadurch erklärt werden, dass er den Men-
schen helfen wollte, die Virus-Hysterie durch den 
Krieg und den kalten Krieg zunahm, Enders und 
viele Beteiligte keine Ahnung von Medizin hatten  
und Enders und Kollegen sich im Wettlauf mit der 
Sowjetunion und anderen um die erste Entwick-
lung des Masernimpfstoffs befanden.
Ein Erfolgsdruck dieser Art kann auch erklären, dass 
er und alle Nachfolger seine eigene Einschränkun-

gen und Warnungen von 1954 vergessen haben, 
denn sie beobachteten, dass Zellen ebenso in einem 
gewissen Maße absterben, auch wenn diese ganz 
normal behandelt werden. Sie erklärten sich das 
1954 durch das Wirken unbekannter Viren und Fak-
toren. Diese Tatsachen und Warnungen wurden ein-
fach ausgeblendet. In der zweiten Publikation des 
Prozesses, der Veröffentlichung aus dem Jahr 19594 
– siehe hierzu und zu allen anderen die Stellungnah-
me von mir vom 2.2.2015 auf www.wissenschafftplus.
de/blog/de – stellen die Autoren aus diesem Grunde 
fest, dass die von Enders eingeführte Technik nicht 
geeignet ist, das Masern-Virus zu „isolieren.“ Auch 
diese Widerlegung wird durch alle nachfolgenden 
Spezialisten nicht nur nicht diskutiert, was wissen-
schaftliche Pflicht ist, sondern sogar ignoriert.

In der dritten Publikation des Prozesses5 fotogra-
fieren die Autoren typische Bestandteile innerhalb 
von Zellen und deuten diese als Masern-Virus. Sie 
isolieren kein Virus. Sie bestimmen, aus heutiger 
Sicht nicht erklärbaren Gründen, genauso wenig 
die Zusammensetzung dessen, was sie in einem 
weiteren Experiment als Virus ausgeben. Durch die 
Lektüre des kurzen Methodenteils wird klar, dass 
keine Dichte-Gradienten-Zentrifugation, die Stan-
dardtechnik zur Isolation von Viren durchgeführt 
wurde. Zellbruchstücke gestorbener Zellen wur-
den auf den Boden eines Reagenzglases zentrifu-
giert. In der festen Überzeugung, dass hier Viren 
vorhanden sein müssen, wurde die Ansammlung 
dieser erkennbaren Bruchstücke – ohne deren Zu-
sammensetzung zu bestimmen – als Viren fehlge-
deutet. Die Art und Weise der Durchführung der 
Versuche lassen keine andere Deutung zu, als dass 
hier zelleigene Bestandteile als Virus fehlgedeutet 
wurden. Genau das Gleiche geschieht in der vier-
ten6 und sechsten7 Publikation des Prozesses. 

Die fünfte Publikation8 des Prozesses ist eine 
Übersichtsarbeit und beschreibt die Konsens-
findung, welche Nukleinsäure-Moleküle aus den 
abgestorbenen Zellen die sog. Erbsubtanz des 
Masern-Virus darstellen soll, die auch als Genom 
des Virus bezeichnet wird. Eindeutig geht daraus 
hervor, dass dutzende Arbeitsgruppen jeweils 

an kurzen Stücken zelleigener Moleküle arbeiten 
und diese, einem vorgegebenen Modell folgend, 
gedanklich und auf dem Papier zu einem ganzen 
Teil zusammengefügt haben. Dieses gedanklich zu-
sammengesetzte Stück wurde aber in Wirklichkeit 
nie als Ganzes gesehen und wurde nie aus einem 
Virus isoliert, denn ein Masern-Virus taucht weder 
im Menschen, noch im Reagenzglas auf. 

Zu dieser Publikation ist anzumerken, dass der 
Gutachter im Masern-Prozess hierzu aussagt, dass 
darin der Goldstandard, die ganze Erbsubstanz 
des Virus, dargestellt sei. Offensichtlich hat der 
Gutachter diese Publikation nicht gelesen. Die Au-
toren dieser Publikation stellen fest, dass auf die-
sem Gebiet bisher noch gar nichts verstanden sei, 
die genaue Zusammensetzung und Funktionen der 
Erbsubstanz des Masern-Virus erst noch zu erfor-
schen seien, weswegen zur Konsensfindung über 
den Aufbau und die Funktionen der Erbsubstanz 
des Masern-Virus Modellvorstellungen anderer Vi-
ren herangezogen werden müssen.

Ganz leicht ist für jeden zu erkennen, dass in keiner 
dieser Publikationen aber auch in allen anderen 
Publikationen zum „Masern-Virus“ und zu krank-
machenden Viren, niemals Kontrollexperimente 
durchgeführt wurden. Niemals wurde die Dich-
te-Gradienten-Zentrifugation angewandt, sondern 
nur das Schleudern von Zellbruchstücken auf den 
Boden eines Reagenzglases. Dieser Vorgang, der 
dem Aufsammeln aller anwesenden Bestandteile 
aus einer Flüssigkeit heraus dient, wird als „Pelle-
tieren“ bezeichnet. So kann aus diesen und aus al-
len Publikationen zu „krankmachenden Viren“ nur 
die eine Aussage getroffen werden, dass Bestand-
teile und die Eigenschaften von Zellen und kein Vi-
rus nachgewiesen wurden. Eine andere Deutung ist 
unter logischen und wissenschaftlichen Gesichts-
punkten nicht möglich. 

Eine experimentelle und im positiven Sinne wissen-
schaftliche Widerlegung der Existenzbehauptungen 
des Masern-Virus, die wiederum für alle sog. krank-
machenden Viren gilt, werden wir in der nächsten 
Ausgabe von WissenschafftPlus vorstellen.
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Hier verweisen wir noch auf einen Artikel zu den 
sog. Riesenviren9, umhüllte Nukleinsäuren, die mas-
senweise im Meer und bei ganz einfachen Organis-
men gefunden werden. Sie sind wie alle Phagen der 
Bakterien nicht nur harmlos, sondern haben posi-
tive Aufgaben. Auch diese werden durch die Dich-
te-Gradienten-Zentrifugation isoliert und damit de-
ren Existenz bewiesen, weswegen wir diese zentrale 
Technik für den Nachweis von Viren in diesem Bei-
trag grafisch vorstellen.

Ebenso sei hier auf die maßgebliche Übersichtsar-
beit von Prof. Lüdtke10 verwiesen. Hier wird gezeigt, 
dass in der Frühzeit der Virologie die Mehrheit der 
Virologen letztendlich immer zu der Erkenntnis 
kam, dass das, was sie zuerst als Virus deuteten, 
sich als Bestandteil der verwendeten Zellen her-
ausstellte und Folge des Experimentes und nicht 
dessen Ursache war. Erst durch die Entdeckung und 
Beschreibung der Phagen und dem Dogma, dass die 
Nukleinsäure die Erbsubstanz aller Zellen und der 
Viren sei, entstand der Konsens, dass es solche „Vi-
ren“ auch bei Mensch und Tier geben müsse. 

Das Dogma, dass die Nukleinsäure eine Erbsubs-
tanz sei, wurde 1992 in der Fachöffentlichkeit und 
im Jahr 200811 für einen Teil der deutschen Öffent-
lichkeit widerrufen. Das Dogma der Existenz krank-
machender Viren dagegen ist noch wirksam. 

Die australische Perth-Gruppe12 um Eleni Papado-
pulos-Eleopulos, Val Turner und John Papadimitri-
ou hat wissenschaftlich argumentierend bewiesen, 
dass es keinen Beweis für die Existenz von HIV gibt. 
Es war Eleni Papadopulos-Eleopulos, die mich seit 
1992 bestärkte und mich wissenschaftlich unter-
stützte, die Tatsache zu akzeptieren, die Hintergrün-
de zu erlernen und zu verbreiten, dass und warum 
es keine krankmachenden Viren gibt. Ihr und ihrem 
Team gilt größter Dank und Respekt.

Quellen:
1 Siehe Ausführungen zu Virchows Leben und Wir-
kung in WissenschafftPlus Nr. 5/2015 und Nr. 6/2015.

2 Anticontagionism between 1821 and 1867. 
Aufsatz von Erwin H. Ackerknecht in der Zeitschrift 
Bulletin of the History of Medicine, Volume XXII, 
The Johns Hopkins Press, 1948.

3 Das Robert Koch-Insitut im Nationalsozialismus. 
Buch von Annette Hinz-Wessels, 192 Seiten, 2008. 
Kulturverlag Kadmos Berlin.

4 Bech V, Magnus Pv. Studies on measles virus
in monkey kidney tissue cultures. 
Acta Pathol Microbiol Scand. 1959; 42 (1): 75–85.

5 Nakai M, Imagawa DT. Electron microscopy of 
measels virus replication. J. Virol. 1969 Feb; 3v (2): 
187–97.

6 Lund GA, Tyrell, DL, Bradley RD, Scraba DG. 
The molecular length of measles virus RNA and the 
structural organization of measles nucleocapsids. 
J. Gen. Virol. 1984 Sep;65 (Pt 9): 1535–42.

7 Daikoku E, Morita C, Kohno T, Sano K. 
Analysis of Morphology and Infectivity of Measles 
Virus Particles. 
Bulletin of the Osaka Medical College. 2007; 
53 (2): 107–14.

8 Horikami SM, Moyer SA. 
Structure, Transcription, and Replication of Meas-
les Virus. Curr Top Microbiol Immunol. 1995; 
191: 35–50.
 

9 Siehe WissenschafftPlus Nr. 1/2014.

10 Zur Geschichte der frühen Virusforschung. 
Übersichtsarbeit von Prof. Karlheinz Lüdtke. 
Reprint 125 des MAX-PLANCK-INSTITUT FÜR WIS-
SENSCHAFTSGESCHICHTE, 89 Seiten, 1999.

11 Erbgut in Auflösung. Die ZEIT vom 16.6.2008. 
Siehe zu diesem Thema die Beiträge in Wissen-
schafftPlus seit 2003.

12 http://www.theperthgroup.com Fo
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Im Jahr 1858 wurde durch ein Plagiat eine Idee zu ei-
nem Dogma mit fatalen Folgen für alle Menschen. 
Die Art des Plagiats und dessen Konsequenzen 
führten dazu, dass alle Krankheiten auf angenom-
mene Fehler in der Zelle zurückgeführt, deren wirk-
liche Ursachen nicht erkannt und deswegen falsch 
behandelt werden. Schäden, Kosten und Angst 
durch dieses Dogma lähmen zunehmend das wirt-
schaftliche, gesellschaftliche und private Leben.

Das Dogma der defekten Zellen, die davon abge-
leiteten Infektions- und Krebstheorien, sowie die 
Immun- und Gentheorien, die entwickelt werden 
mussten, um die Infektions- und Krebstheorien auf-
recht erhalten zu können, haben den Status einer 
staatlichen Religion. Mit ihnen wurde das theologi-
sche Gut-Böse-Modell verweltlicht, das bis heute, 
unter dem Deckmantel einer behaupteten Wissen-
schaftlichkeit, nicht in Frage gestellt werden darf.

Das Böse würde sich aus dem Gesunden entwickeln, 
sei stärker als das Gesunde und würde auf Wander-
schaft gehen, um das Gute zu töten. Hier wird unge-
straft von Entartung gesprochen, die um jeden Preis 
bekämpft werden muss. Siechtum und Tod durch 
Behandlung müssten billigend in Kauf genommen 
werden, da ohne Kampf der Tod früher eintreten 
würde. Goethe sah diese Entwicklung und warnte 
eindringlich in Faust I.

Verschwiegen wird, dass sich führende jüdische Wis-
senschaftler im 19. und 20. Jahrhundert vehement 
gegen diese Manipulationen und Fehlentwicklungen 

gewehrt und sie als solche enttarnt haben. Erst nach 
deren systematischer Ausschaltung ab 1933 konnten 
diese Ideen von Krankheit, Ansteckung und Verer-
bung zu staatstragenden und nach einer Pause von 
1945 bis 1952 durch das Militär der USA zu globalen 
Dogmen erhoben werden.

Ich gehe heute davon aus, dass die Industrielän-
der selbst Opfer dieser Politik sind und es in den 
Führungsgremien keinen Menschen mehr gibt, der 
versteht, was hier geschah und geschieht. Das er-
klärt, dass „im Westen“ die staatliche Medizin mit 
Abstand die größten menschlichen, geistigen und 
fi nanziellen Opfer fordert, was einen großen, viel-
leicht sogar den größten Anteil am wirtschaftlichen 
Niedergang des Westens hat. 

Es ist nachvollziehbar, dass unter dem Dogma, dass 
Leben nur aus Zellen hervorgeht und der behaupte-
te Bau- und Funktionsplan des Lebens in Form von 
Genen gespeichert sei, die Logik und Mechanismen 
des Lebens und seine Sichtbarwerdung nicht wahr-
genommen werden können. Dabei widerlegen Le-
bensformen wie z.B. Amöben, Bärtierchen und ganz 
besonders die Strukturen, die heute als „Riesenvi-
ren“ bezeichnet werden, die bisherigen Zell- und 
Vererbungs-Modelle und machen Platz für ein wis-
senschaftliches und tiefes Verständnis des Lebens.

Anhand meiner eigenen Forschungsgeschichte 
führe ich in die Grundlagen des Lebens und seiner 
Entstehung ein, schlage ein neues Modell der Ent-
stehung des Lebens vor und mache das Gesagte 

nachvollzieh- und überprüfbar. 
Zuvor müssen die falschen Vor-
stellungen als solche erkannt und 
abgelegt werden. Auch das dritte 
Kriterium für Wissenschaftlichkeit 
wird erfüllt, die Vorhersehbarkeit 
von Abläufen.

Sie selbst sollen durch diesen 
Beitrag in die Lage versetzt wer-
den, Abläufe im Leben, in ihrem 
eigenen und dem anderer Men-
schen nicht nur nachvollziehen 
und überprüfen, sondern auch 
vorhersagen zu können. Wissen-
schaftlern und Forschern kann ich 
vorhersagen, wo sie eine Vielzahl 
an Riesenviren und anderen Vor-
läufern des Lebens fi nden und die 
Materialisierung des Lebens aus 
dem Wasser heraus feststellen 
werden und im Labor wiederho-
len können.

Das erste Riesenvirus 
und seine Lehren

Im Jahr 1986 gelang mir als Stu-
dent im fünften Semester als ers-
ter eine Struktur aus dem Meer zu 
isolieren, die heute als Riesenvi-
rus bezeichnet und in einer neuen 
Klasse von Viren zusammenge-
fasst wird (NCLDV). Damals ging 
ich davon aus, dass ich das erste 
harmlose Virus entdeckt hätte, da 
der Organismus, der es hervor-
brachte, stets lustig weiterwuchs. 

Nach drei Monaten Arbeit in Qua-
rantäne unter der Mensa (sic!), 
bekam ich ein eigenes Labor in 
der biologischen Fakultät. Ein 

Riesenviren und die
Entstehung des Lebens

Einführung

Wissenschafftplus

Autor: Dr. Stefan Lanka

US-amerikanischer Gastwissen-
schaftler in unserem Labor (Eric 
C. Henry) entwendete alle Un-
terlagen, Originale und Kulturen, 
so dass ich nicht mehr weiterfor-
schen konnte. Er versuchte mit 
meinen Ergebnissen in den USA 
Karriere zu machen und zusam-
men mit seinem Chef (Russel H. 
Meints) meine weiteren, sehr 
wichtigen Ergebnisse zu unter-
drücken. 

Ich war schockiert, zumal meine 
Professoren mir eine Anzeige bei 
der Polizei mit der Begründung 
verboten, dass die Wissenschaft 
solche Dinge intern, nämlich gar 
nicht regeln würde. Der Dieb-
stahl stellte sich später als großer 
Glücksfall heraus. In einer Auf-
sammlung aus Pfl anzen entdeck-
te 1988 einer meiner Professoren 
in einer bekannten und gut un-
tersuchten Alge die gleichen Phä-
nomene wie in der unbekannten 
und unbestimmten Alge, aus der 
ich 1986 diese Struktur entdeckt 
hatte.

Wir hatten großes Glück, denn 
diese Algen, die diese „harmlo-
sen“ Viren in großer Menge pro-
duzierten, wuchsen sehr gut, ohne 
dass sie dadurch Schaden genom-
men hätten. Wir hatten also das 
erste stabile Virus-Wirt-System 
gefunden. Mehr noch, wir hatten 
auch Algen der gleichen Art, die 
diese „Viren“ nicht bildeten und 
konnten somit klassische Kreu-
zungsexperimente durchführen. 

Die Resultate dieser Experimente 

bewiesen, dass Bestandteile die-
ses „Virus“ durch geschlechtliche 
Vermehrung weitergegeben wer-
den u.a. eine ungewöhnlich lange 
Substanz aus 335.593 Bausteinen 
der Nukleinsäure, genannt DNS. 
Dieses Faktum und dass die 1988 
aus dem isolierten Virus gewon-
nene DNS sich als kreisförmig her-
ausstellte, sind beide sensationell 
und der erste Beweis, dass Zellen 
aus Viren“ hervorgegangen sind. 

Die Zwischenstufen des Lebens 
auf dem Weg zu Zellen sind Bak-
terien, denn nur Bakterien, aus 
denen sich alle unsere Zellen auf-
bauen, haben kreisförmige DNS. 
Wir hatten als erste den Ursprung 
des Lebens aus dem Meer gefun-
den, den Übergang und die Sicht-
barwerdung aus scheinbar unbe-
lebter zu belebter Materie. Klar, 
dass so etwas leicht zu Diebstahl 
und Erkenntnisunterdrückung 
anregt, um es dann selbst, was in 
diesem Fall nicht möglich war, als 
die eigene Entdeckung auszuge-
ben.

Paul Ewald, amerikanischer Evo-
lutionsbiologe bestätigte im Jahr 
2000 meine Erkenntnisse aus 
der Studienzeit und spielt auf 
das Dogma an, das Virchow 1858 
in die Welt setzte: „Fast hundert 
Jahre lang ließen sich Biologen 
durch den Disput um die Frage 
ablenken, ob Viren eigentlich Or-
ganismen sind. Die Kontroverse 
beruht weitgehend auf der Ver-
allgemeinerung, die sich in der 
zweiten Hälfte des neunzehnten 
Jahrhunderts durchsetzte, Zellen 
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Das MAUNAWAI-Filtersystem macht aus jedem Lei-
tungswasser ein Wasser wie aus unberührten Berg-
quellen. 

Die Technologie wurde vor 60 Jahren in Japan ent-
wickelt, um aus Leitungswasser bestes Trink-Wasser 
zu machen. Die Vorbilder waren die großen Heil-
quellen und das Leben selbst.

Durch die Anwendung der fünf Prinzipien – Filtra-
tion, Information, Optimierung, Harmonisierung 
und biologische Verfügbarmachung – wird das Was-
ser nicht nur von unerwünschten Stoffen gereinigt, 
sondern auch restrukturiert und erhält somit seine 
ursprüngliche Clusterform wieder zurück. 

Der Natur nachempfunden, ganz ohne Wasser- 
anschluss und ohne Strom, sickert das Wasser 
durch verschiedene Schichten von PI ®- und Tur-
malin-Keramikkugeln, Quarz- und Korallensand, 
Zeolith-Elementen und EM-Keramiken. So wie bei 
einem Bachlauf der in eine Bergquelle mündet, wird 
das Wasser durch diesen Vorgang neu strukturiert 
und erhält neue Informationen. Das ist eindeutig in 
den Aufnahmen von Tropfen des MAUNAWAI Was-
sers zu sehen.

Übernehmen Sie also selbst die Verantwortung: 
Reduzieren Sie den Zukauf von Getränkefl aschen 
die unverhältnismäßig lange Strecken reisen, und 
stellen Sie einfach ihr eigenes Bergquell-Wasser her.    
So sind Sie und ihre Familie auf der sicheren Seite 
und unabhängig, wenn es um die Qualität Ihres Le-
bens- und Überlebensmittels Nummer 1 geht: 
W A S S E R ! 

Laut Statistik lag der Pro-Kopf-Verbrauch von in 
Flaschen abgefüllten Mineral- und Heilwässern in 
Deutschland allein im Jahre 2012 bei über 137 Li-
ter – Tendenz steigend. Was auf ein Jahr gerechnet 
erst einmal gar nicht viel erscheint, bekommt bei 
Deutschlands 80,5 Millionen Einwohnern schon 
einen ganz anderen Charakter. Es ist nicht nur 
sprichwörtlich eine „unvorstellbare Menge“ an 
Plastik- und Glasfl aschen, die tagtäglich durch un-
sere Lande transportiert wird. Es handelt sich hier 
ALLEIN um die in Flaschen abgefüllten Mineral- und 
Heilwässer, andere Sprudelgetränke und Säfte sind 
bei dieser Aufzählung außen vor.

Ein Großteil dieser Behältnisse landet auf dem 
Müll, andere werden „wiederverwertet“, und Glas-
fl aschen können sogar bis zu 50 Mal wiederbefüllt 
werden...doch wer sich allein auf das Flaschenzäh-
len beruft, sieht nur die Spitze des Müllberges.

Hinter jedem abgefüllten Liter Wasser, und sei er 
noch so ökologisch verpackt, liegt auch ein langer 
Produktions- und Transportweg, der gar nicht mehr 
so „grün“ ist. Denn das Glück in der Nähe einer un-
berührten Bergquelle zu leben, haben sicherlich die 
wenigsten von uns. Und so kommt es nicht selten 
vor, dass wir auf der Suche nach dem besten, ge-
sündesten und reinsten Wasser für uns und unsere 
Familie in Kauf nehmen, dass dieses bereits mehre-
re hundert Kilometer gereist ist – die leere Flasche 
noch viele hundert mehr.

Es wäre doch wünschenswert, sein eigenes „Quell-
wasser“ zu Hause selbst herstellen zu könne, ganz 
ohne Berg, und ohne unnötige Transportwege?! 

Verkleinern Sie 
            Ihren ÖKOLOGISCHEN FUSSABDRUCK!

EINWEG        MEHRWEG        MAUNAWAI

Pro-Kopf-Verbrauch fl aschenabgefüllter Mineral- und Heilwässser in Deutschland 2012

MAUNAWAI Wasserfi lter-Standgerät für die ganze Familie

Maße Standgerät: 
30 cm breit 
55 cm hoch

laufende Kosten: 
Erstes Jahr: 9 Cent/l 
folgende:    3 Cent/l

ohne Wasseranschluß
ohne Strom
der Natur nachempfunden

x 80,5 Millionen Einwohner
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Die Brennnessel hat sieben Mal mehr Vitamin C als 
eine Orange. Die Brennnessel hat in der Trocken-
masse 40 Prozent Eiweiß, das ist mehr als in Soja.

Die Brennnessel wirkt bei Blutarmut, Gelenk- und 
Muskelrheuma, Gicht, Rheuma, Ischias, Haaraus-
fall, Hautleiden, Hexenschuss, Appetitlosigkeit, Ver-
stopfung, Durchfall, Magen- und Nierenschwäche, 
Bluthochdruck, Menstruationsbeschwerden. Hilft 
unterstützend bei Diabetes, ist blutreinigend und 
stoffwechselfördernd. Bei regelmäßigem Genuss 
wirkt Brennnesseltee auch positiv auf das Hautbild 
und hilft gegen Akne, Pickel und Mitesser.

Blätter, Kraut und vor allem die Wurzeln enthalten 
Kaffeoyläpfelsäure, ungesättigte Fettsäuren, Chlo-
rophyll, Flavonoide (v. a. Rutin) und bis zu 20% Mi-
neralstoffe wie Kieselsäure, Eisen, Kalium, Kalzium, 
Magnesium, Mangan, Phosphor, Chrom und Kobalt. 
Die Brennnessel enthält auch viele Vitamine, wie B, 
C, E und K. In den Brennhaaren finden sich Hista-
min und Serotonin.

Rheumawirkstoff Kaffeoyläpfelsäure
Die Wirksamkeit von Brennnesseln bei Rheuma 
wird auf den Inhaltsstoff Kaffeoyläpfelsäure zurück 
geführt. Die Pflanze ist gut untersucht und dabei 
wurde unter anderem festgestellt, dass Brennnes-
selkraut sogar die Wirkung von anderen Rheuma-
mitteln potenzieren kann.

Flavonoidglykoside
Flavonoide sind gelblich-orange Farbstoffe. Be-
sonders viel Flavonoide enthalten Lebensmittel 
wie Brokkoli, Endivie, Grünkohl, Zwiebeln, Prei-
selbeeren, Tomaten, Rotwein, Grüntee, Orangen, 
Äpfel, Trauben und Kirschen. Flavonoide gelten als 
Radikalenfänger und sind somit als Krebs- und Al-
terungsprophylaxe hilfreich. Außerdem sind sie ge-
fäßabdichtend (verhindern Ödeme), entzündungs-
hemmend, herzbelebend und zellschützend.
Rutin
Rutin zählt zu den natürlich vorkommenden Fla-
vonoiden. Es wird von vielen Pflanzen in großen 
Mengen zum Schutz vor UV-Strahlung hergestellt; 

zusätzlich profitiert die Pflanze von den schwach 
antimikrobiellen Eigenschaften des Stoffes. Es ist 
daher nur in den oberirdischen Teilen der Pflanze 
anzutreffen. Antioxidative Wirkungen auf den Men-
schen sind, wie bei vielen Flavonoiden, nachgewie-
sen; Ansatzpunkte des Rutin sind insbesondere die 
Blutgefäße und der Darm. Neben Brennnesseln gibt 
es weitere einheimische Pflanzen mit einem hohen 
Rutin Gehalt, u. a. das wilde Stiefmütterchen (Viola 
tricolor), Buchweizen (Fagopyrumesculentum) und 
die Petersilie (Petroselinumcrispum)

MEDizinisChE AnwEnDung

harnwegsinfekte
Kälte kann Ursache rezidivierender Harnwegser-
krankungen sein. Einer reinen Blasenentzündung, 
die sich durch unangenehmes Jucken und Bren-
nen beim Wasserlassen bemerkbar macht, kann 
mit einer Durchspülungstherapie entgegen gewirkt 
werden. Durch reichliches Trinken und geeignete 
Pflanzen kann eine vermehrte Urinbildung angeregt 
werden. Durch das häufige Wasserlassen werden 
viele  Bakterien einfach ausgeschwemmt. Mit den 
restlichen Bakterien, die sich teilweise fest an die 
Blasenwand anheften, wird unser Körper dann allei-
ne fertig.

Daneben sollten folgende Maßnahmen ergriffen 
werden:

Desinfektion: In vielen Nieren-Blasen-Tees finden 
sich neben den durchspülungsfördernden Heil-
pflanzen (Birke, Brennnessel, Ackerschachtelhalm, 
Goldrute, Hauhechel, Liebstöckelwurzel) zusätzlich 
solche mit einer desinfizierenden und keimhem-
menden Wirkung (Bärentraube und Thymian). Fol-
gende Frischpflanzen (oder als Saft bzw. Ur-Tinktu-
ren) können zusätzlich sehr gut eingesetzt werden: 
Brunnenkresse, Kapuzinerkresse, Meerrettich, Prei-
selbeere, Cranberry, Johannisbeere.

wärmetherapie: Wohltuend schmerz- und reizlin-
dernd sind Wärmebehandlungen. Warme Sitzbäder 
und auch feucht-warme Umschläge können helfen. 

Prostatabeschwerden treten bei über der Hälfte der 
Männer ab dem 50. Lebensjahr auf und können viele 
Jahre lang andauern, ohne nennenswerte Folgen zu 
haben. Vorbeugend sollte man ab dem 50. Altersjahr 
(dies gilt nicht nur für Männer, sondern auch für 
Frauen, die an Harntröpfeln leiden) jedes Jahr eine 
ca. 6-wöchige Brennnessel-Kur machen. Empfeh-
lenswert ist die Einnahme eines Brennnesselfrisch-
pflanzensaftes (Dosierung gemäß Packungsanwei-
sung), zusätzliche Einnahme von mindestens 10 
Gramm Brennnesselsamen pro Tag (z. B. auf But-
terbrot bzw. in einem weichgekochten Eidotter; s. 
WissenschafftPlus 1/2012 Prostatakrebs an der Wur-
zel packen) und das Trinken von Brennnesselwur-
zel-Tee. Darüber hinaus kann während des ganzen 
Jahres Brennnesselkraut (und -Samen) als Gemüse 
oder Suppe genossen werden.

Brennnesselblätter-Tee
1 bis 2 Teelöffel Brennnesselblätter mit
1 Tasse kochendem Wasser abgießen,
10 Minuten ziehen lassen.
Über den Tag verteilt 3 Tassen trinken.
Zur Unterstützung der Durchspülung zu jeder Tasse 
Tee 1 Glas (MAUNAWAI) Wasser trinken.

wie hilft uns die

Wir dürfen Chemie einnehmen, Medikamente mit Nebenwirkungen, Chemie am Körper auftragen usw. – 
alles ganz offiziell zugelassen. Aber es wird immer mehr per Gesetz und hohen Strafen VERBOTEN Natur-
mittel anzupflanzen, zu bewerben und anzubieten… Warum lassen wir uns das gefallen? Weil wir die Ver-
antwortung für unsere Gesundheit und unseren Körper abgegeben haben und das „Naturwissen“ verlernt 
haben. ÄNDERUNG kann nur sein, wenn wir dieses Wissen über die Naturmittel in der Welt verbreiten, 
uns wieder selbst informieren und nicht negativ beeinflussen lassen und diese von der Erde gegebenen 
Hilfsmittel mit Dankbarkeit verwenden.

Brennnessel?

wissenschaftlicher name: Urtica dioica
Pflanzenfamilie: 
Brennnesselgewächse = Urticaceae
englischer name: Nettle
verwendete Pflanzenteile: 
Kraut, Samen, auch  Stiel und Wurzel sind wertvoll
inhaltsstoffe: 
Nesselgift, Vitamine, Mineralien, Histamin, Sekretin
Sammelzeit: 
März bis August, Samen: Frühherbst

per E-Mail: bestellung@wissenschafftplus.de
Fax: 03327 5708930
oder telefonisch: 03327 5708926
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Info und Bestellung

Telefon 03327 5708926
www.wissenschafftplus.maunawai.com

MAUNAWAI®
Unterbau-System
Verwandelt jedes Leitungswasser 
in das Quellwasser für Ihren optimalen Tag.

Sediment-Filter mit Kalk-Nitrat-Filter 
filtert Kalk, Nitrat, Nitrit sowie Schweb- und 
Sedimentstoffe heraus, die größer sind als 5 
Mikron.

Aktivkohle-Blockfilter
Der spezielle Aktivkohleblock-Filter befreit das 
Wasser von organischen Verunreinigungen 
und unerwünschten Geschmack- und geruchs-
stoffen wie Chlor, Hydrazin, Öle und Fette.

UF Membrane
Eine Laser perforierte, ultrafeine High-Tech-
Membran (0,01–0,04 Mikron) schützt vor Bak-
terien, Parasiten und Verkeimung. Die Mem-
branstruktur besitzt mehr als 100 Billionen 
Poren, die so klein sind, dass keine Bakterien 
hindurch dringen können.

MAUNAWAI PI® Filter
Auf Basis der neuesten PI® Forschung wird 
das MAUNAWAI-Wasser mit verschiedenen 
Keramiken (z.B. EM, PI®, Alkaline Ball, Calci-
um, Turmalin), Quarzsand und Zeolithe har-
monisiert und belebt. Ein kleiner zusätzlicher 
Aktivkohleblock hat zur Optimierung des Re-
doxwertes einen Magnesium-Kern.

Innovatives 
Trinkwassersystem

       Natur als Vorbild
       ohne Chemie
       ohne Strom

Mit der ORIGINAL PI®-Filtertechnolo-
gie simuliert das MAUNAWAI Was-
serfilter-System den natürlichen 
Prozess der Wasseraufbereitung. 
Sie erhalten bestes, körperfreundli-
ches und zellgesundes Trinkwasser 
in Spitzenqualität.

Frei von: Kalk, Nitrat, Nitrit, Uran, 
Pestiziden, Schwermetallen, Hor-
mon- und Medikamentenrückstän-
den sowie Bakterien und weiteren 
Schadstoffen.

Sauberes, vitales und zellkonfor-
mes Trinkwasser mit Quellwas-
ser-Struktur direkt aus Ihrem  
Gesundheitsbrunnen!


